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Fünizig Jahre ach der röfinung des /Zweiıten Vatikanischen Konzils 1st cht
mehr einfach, sich 1n das der Ungewissheit zurückzuversetzen, das 1ın
jenen Sommer- und Herbstmonaten des Jahres 1962 EITSCHUG; als sich die
Zukunit eines Neuanfangs die Kirche entscNnhle: Noch ist nichts nieder-
geschrieben; doch 1n dem „Vakuum“”, das Johannes X XII bewusst gelassen hat

miıt der Einheit der Christen und der eiIiorm des Katholizismus hat die
Zielvorgaben das künitige 0NzZz elativ en fiormuliert drängt sich die
Fülle der VOIll den Vorbereitungskommissionen erarbeıteten und beinahe Aaus-

SC neoscholastisch Texte Noch en! des 1876 Oktober
chreibt ater ongar 1n SeIN agebuch: „1m IUn hat die Scholastik der
römischen Kurie die üge. übernommen. Das beweisen die Vorbereitungskom-
missi]ionen | Doch die pastorale Leitung der DIözesen ist cht scholastisch
geprägt Und die hat Jetzt das 06
Wer sich eute die Unruhe und Anspannung 1NSs Gedächtnis rult, die egınn
des Konzils geherrscht aben, äuft cht leicht Gefahr, das l Vaticanum auft
elne ammlung jertiger exte reduzieren. DIie atsache, dass Aaus dieser C
samten ersten ase (mit Ausnahme der Änsprachen Johannes’ XXII und der
Botschaft der Konzilsväter die Welt keine amtlıchen Dokumente vorliegen,
verweist auf e1Ne NnNeue Vorgehensweise die „pastorale itung“ der Kirche, VON

der ongar spricht die sich erst ach und ach und N1C ohne sehr schmerz-
hafte Konfilikte durchsetzen Der kollez1ale Weg, die Zeichen der Zeıt
unterscheiden und sich el elner einzıgen Autorıität, Namlıc. dem Wort
es, unterzuordnen, erst ZWe] oder drei Jahre später vACS werden.
ingefahrene Gewohnheiten und die ungewIlsse un rufen Namlıc besorgte
Reaktionen und unterschiedliche Standpunktbehauptungen hervor; und aue
elne Weile, bis diese aıfeinander abgestimmt Sind und letztendlich einem
wirklichen Hören werden: einem Hören auftf das Wort es und auf das, Was die
Menschen der Gegenwart, Beobachter und andere, der Kirche aben
Dieser zugleic. individuelle undVe Prozess des Lernens und der mkehr
ist, noch ehe SEeINe Texte überhaupt niedergeschrieben sind, die erste Botschaft des
Konzils; eın konziliarer Prozess VON größter tualıtät angesichts des zuweilen
beunruhigenden nbekannten, miıt dem ULNSeEIE heutige Epoche unNs konirontiert



Thema. /um „Die Zeichen der Zeıt unterscheiden”Begınn des
/weırten

Vatıkanıschen Beginnen mit dieser AumHorderung Jesu 16,1-4), die Johannes X K
Konzıls auigreiit und das ONMZ richtet Sie durchzieht die Konzilsarbeit, angelangen

Jahre be1 der Einberufungsbulle VO  z 25 Dezember 1961 bis hın Pastoralkonstitu
danach t10n, die Dezember 1965 promulgiewurde

Zum ersten lindet sich der Auitrag, die Zeichen der Zeit unterscheiden, ın
der RBull  D on hier S1e mit dem des matthäischen Jesus 1n Verbin
dung gebracht, allen ern das IC des angeliums bringen (Mt 28,19),
das gyleich 1 Anschluss 1n e1nNe zeitgenössische Sprache übertragen wıird „Von
der Kıirche eute verlangt, dass S1e die verastelten Strukturen der heutigen
Gesellschaft miıt dem en des vangeliums erfülle “2 Dieser UITıL werde,
Johannes XÄIIL,, durch den „tröstliche n} Beistand Christi“ etragen 28,20),
der sich „gerade dann mächtigsten erwiıesen“ habe, „WENN die menschliche
Gesellschait VON besonders schweren urmen heimgesuc wurde  “ Auf eine
ebensolche 1tuatlon ezjeht sich 1Un auch die Mahnung, die „Zeichen der Zeıit“

unterscheiden, Wds der aps jedoch 1n eliner Haltung der Wachsamkeit und
N1IC m1t der „Angstlichkeit“ derer tun die HIC anderes sehen VOI -

mögen als eine die Welt um.  en! Finsternis“. erTäll z 1n einen
naıven 1SmMUuSs, WEn „1N der oroßen Finsternis N1IC wenige AÄAnzeichen

sehen“ y]laubt, „die eine bessere un der Kirche und der menschlichen
Gesellschafit Trhoffen lassen“”? Im egenten: Seine ahrnehmung der
keit rwächst Aaus selinem „Vertrauen“ auft die Gegenwart Christi, der ihn erkennen
Äässt, dass „die menschliche Gesellschaft aul dem Wege e]lner Weltord
nung“ sel, dass die Verkündigung des vangeliums sich VOL 1Un auf die
Fragen und Hofinungen und SORar auf elne oyrölßere e1lie der Menschen werde
tutzen können und dass die Kirche angesichts der sich entwickelnden ese
schaften ereits begonnen habe, sich verändern und EG
Diese gleichzeitig bıblischen, spirıtuellen und theologischen Impulse stehen 1n
schariem KontrastZ neoscholastischen e1ls der überwiegenden Mehrheit der
vorbereitenden Schemata, z der Z VON denen einige se1t Sommer
1962 unter den Konzilsvätern kursjieren und TUr erhebliches uIisehen SOTREN.
ermuthlc ist dies auch der Grund dass Theologen WIe die Patres enu
und ongar die Inıtlative ergreifen und 1mM September eine „Botschaft die
Wel i6 Papier bringen, 1n der, WIe Ersterer sich 1n einem Briei Karl
ner wünscht, „der Heilsplan verkün  LL WIN „eıne Erklärung”, SCHNre1l
e ’ „1M Stil des angeliums und Aaus der prophetischen 1C. des Alten und des
Neuen es  ents, gerichte eine Menschheit, deren TO und deren en!
unter der erluacnhe des Scheiterns und Irrens N1IC anderes ist als die Sehn
SUC nach dem AC des Evangeliums“. Nachdem VON vier Iranzösischen
Bischöifen überarbeitet oder, WIEe enı selbst nennt, An Weihwasser C
ac worden ist, wird dieser Text dem (0)1VA Oktober vorgele und
bietet VOT selner Promulgation Anlass elner ersten kontroversen Debatte



Noch ohne VON Kollegialität sprechen, STEe doch schon Aaus biblischer und Christoph
e0Oopatristischer IC das konziliare „SUD] 1n den Vordergrund und ass gleich

zeitig miıt ezug aul die päpstliche Eröfnungsansprache auch die Zielsetzung des
Konzils anklingen. DIie Auigabe, die „Zeichen der Zeıit“ unterscheiden,
N1IC ausdrücklich erwähnt:; doch die Botschaft erinnert miıt aC  KG daran,
dass die 1SCNO{Ie sich gemeinsam mıt den ihnen Anvertrauten 1n Rom eingefunden
aben. Wır agen „1IN unNnsSeIeN Herzen die Nöte der unls anvertrauten er, die
Ängste des es und der eele Alle Lebensangst, die die Menschen quält,
brennt uns auf der Seele“; und das Ziel MUusSse letzten se1ln, eute auf den
Plan es tworten, der „durch die 1e 1n einem ersten ulleuchten
ereıts hier auft en das eiIcCl es 1n etwa iıchtbar werde [n lässt], WIe eın
ver.  es ulleuchten des ewigen Gottesreiches‘“*
Es och bis den etzten Fassungen VOI (audium ef Spes dauern, bis diese
Sichtweise, die derel der Versammlung gyleich nlang eliInen historischen
Charakter verleiht, sich e]lner „Meth: oder „Vorgehensweise“ en
hat ebenjener Methode nNamlıc. ach der das öl Vaticanum selbst arbeıitet und
die allen VO  = ONZ nspirlerten als Erbe hinterlässt>: m Glauben daran, dass

VO  = e1ls des Herrn geführt WIr| der den Erdkreis erfült, em sich das
Volk O  €es, 1n den Ereignissen, edürfnissen und Wünschen, die ZUSaminenN
mı1t den übrigen Menschen uUulnSeIeI Zeit teilt, unterscheiden, Was darın wahre
Zeichen der Gegenwart oder der Absicht Gottes S1nd. Der Glaube erhellt Namlııc.
alles miıt eInem 1C. enth: den gyöttlichen Ratschluss hinsichtlich der
integralen (  ng des Menschen und orlentiert daher den e1s auftf wirklich
humane Lösungen h.].n 6 (GS J6 1)
ulen uns kurz ein1ge Bausteine dieses Unterscheidens 1NSs Gedächtnis Es
STUTZT sich zunächst aufi ein Grund
prinz1ıp „Das  “ WOTUMM bei der Christoph Theobald 5J ge6b. 71946 n Köln, ISt Professor
Verkündigung des vangeliums geht, für Fundamentaltheologie und Dogmatik der
ist In denen, die empfangen werden, Iheologischen Fakultät des Centre Sevres In Parıs und
bereits Werk e1inNe Irohbotschaftli Chefredakteur der /eıtschrift „Recherches de Science

Keligieuse . Veröffentlichungen Le christianısmeche Wir)  ©  eit, die N1C 1n den
Kinzelnen, sondern auch 1n der ultur style. Une anıere de faıre de Ig theologie

postmodernıte (2 Bde., Iransmettre vangıle deder mpfänger wirkt DIie Aufinahme /berte (2007) „Dans les traces” de /a constitution „Deldieser en Botschafit ist also keine Verbum” du conciıle Vatiıcan (2009) La reception du
diensteifrige NLeErWwe:  g unter ein concıle Vatıcan [l Acceder /a SOUFCE (2009). Für
reıin äulserliches W ort, sondern e - CONCILIUM gab zuletzt eft 4/2005 mıiıt dem Titel
wächst Aaus e]ner Freiheit, die sich „Das Il. Vatıcanum INe VEIGESSENEC Zukunft” mıt heraus.
UrCc das Gehörte 1n ihrem innersten Anschrift rüuc Monsieur, Parıs, Frankreich

F-Maiıil. eOo WaNndad0OO. frWesen beifreit Tühlt Nichts anderes
geschah zwıischen Jesus und jenen
Männern und Frauen, die selinen Weg kreuzten und selne Worte en „Meın
Sohn, meıne Tochter, dein Glaube hat dir geholien.“ Und nichts anderes geschie
noch eute, WeNn Christen anderen Menschen begegnen und ihnen das „INECS-
slanische Zeichen“ eC Namlıc Zeichen „die Gegenwart und den



emQa. Zum Plan es  0 unterscheiden und erkennen: den Glauben, der 1n ihnen Werk
Begınn des 1ST

/weilten
Vatiıkanıschen Nun ist aber und das ist der zweiıte Baustein dieser „Glaube“ VOIl niang

ein „Glaube“, der die Wir:  el deutet Das INUSS Sse1lN, denn das irklicheKonzıls
re ist grundsätzlich verhüllt und uns mittels einer Entschlüsselungsarbeit

danach zugänglich, die lejenigen, die sich dieser Auigabe wlıdmen, 1n die Tlic nımmt.
Weıt davon entfernt, anderen ihre eigene eu des Wirklichen auidrängen
wollen, versuchen die Konzilsväter 1n einen kollektiven Prozess des erneuten
Lesens einzutreten, der präzisen Regeln Lolgt; die „Ein  en Darlegun  97 der
Pastoralkonstitution Gaudium eT Spes ber „die 1Tuatıion des Menschen 1n der
heutigen elt“ (GS 4-10) ist deren ONkreter Ausdruck ugleic aber eten S1e
miıt ihrer eigenen Ausstattung 1n diesen Prozess ein miıt ihrer Tradition, VOT allem
der Schrift, und insbesondere miıt ihrem erständnis VON „Glauben“”. Sie unter-
scheiden und erkennen den Glauben beim Anderen und geben dem Anderen doch
Gelegenheit, ihn aut se1iıne eigene Weise beschreiben, auch WEILLN S1e ihm
zı1weilen Worte Aaus ihrer eigenen Geschichte anbileten
Letzter Bausteıin: Besagter Deutungsprozess richtet sich auf drei Aspekte und

durch die drei Schlüsselbegrifie Aaus Gaudium ef Spes trukturiert Ereign1s-
N1ıSSe und Wünsche (GS 11) Der „Glaube nımmt Namlıc angesichts

unvorhergesehener „Ereignisse” Gestalt all; das IMNaC schon das ukasevange-
lium deutlich, das bereıits 1n der Widmung aul das hinweist, „Wad>S sich unter unlls

ereignet ( 1 und die Geschichte konkretisiert diesen ereignishaften
Aspekt des auDens eute WwIe gestern. Diese Ereignisse aber, selen S1e 1U

individuell oder kollektiv, lassen „Bedürmnisse“ VOI zuweilen gigantischen
Ausmafiien WIe etwa die heutige ökologische Herausiorderung zutage eten;
N1ıSSeEe oder Notwendigkeiten, deren Inangrifin  me beträc „Glau
bensenerglen“ verlangt und zugleic. e1setz Und WIe SO SCdie
„Wünsche“ N1IC. sehen, die sich ässlich dieses oder jenes Ereignisses äulßern
und die ‚Plan 66 en  ene „messlanische“ AÄusrichtung der Menschheit
1n zuweilen ınerwarteter und zuweilen auch verzerrter Horm aktivieren Gaudium
et Sphes €  en  S bekennt sich dem unsch ach „ WITRlic. umane [n|
Lösungen” (GS 1610) Diese utopische Sichtweise hat der Jüngeren ergangen-
heit und auf dem ONZ en etwa die Auseinandersetzung m1t dem
und ber den Marxismus) chtbare on ervorgerufen und dies
immer LUun; und doch TÜGC sich darıin das Zeichen des 99  aubens  66 Aaus Dieser
Glaube NAamlıc kann esaDen, WEn 1n uUuNnsSseIeN olt ausweglosen
Situationen Breschen S1e und schlägt, die und se]len S1€e och klein den
Blick auft eiıne andere und bessereuneigeben.Thema: Zum  Plan Gottes“ - unterscheiden und erkennen: den Glauben, der in ihnen am Werk  Beginn des  ist  Zweiten  Vatikanischen  Nun ist aber - und das ist der zweite Baustein - dieser „Glaube“ von Anfang an  ein „Glaube“, der die Wirklichkeit deutet. Das muss so sein, denn das Wirkliche  Konzils -  50 Jahre  ist grundsätzlich verhüllt und uns nur mittels einer Entschlüsselungsarbeit  danach  zugänglich, die diejenigen, die sich dieser Aufgabe widmen, in die Pflicht nimmt.  Weit davon entfernt, anderen ihre eigene Deutung des Wirklichen aufdrängen zu  wollen, versuchen die Konzilsväter in einen kollektiven Prozess des erneuten  Lesens einzutreten, der präzisen Regeln folgt; die „Einführende Darlegung” der  Pastoralkonstitution Gaudium et Spes über „die Situation des Menschen in der  heutigen Welt“ (GS 4-10) ist deren konkreter Ausdruck. Zugleich aber treten sie  mit ihrer eigenen Ausstattung in diesen Prozess ein: mit ihrer Tradition, vor allem  der Schrift, und insbesondere mit ihrem Verständnis von „Glauben“. Sie unter-  scheiden und erkennen den Glauben beim Anderen und geben dem Anderen doch  Gelegenheit, ihn auf seine eigene Weise zu beschreiben, auch wenn sie ihm  zuweilen Worte aus ihrer eigenen Geschichte anbieten.  Letzter Baustein: Besagter Deutungsprozess richtet sich auf drei Aspekte und  wird durch die drei Schlüsselbegriffe aus Gaudium et Spes strukturiert: Ereignis-  se, Bedürfnisse und Wünsche (GS 11). Der „Glaube“ nimmt nämlich angesichts  unvorhergesehener „Ereignisse“ Gestalt an; das macht schon das Lukasevange-  lium deutlich, das bereits in der Widmung auf das hinweist, „was sich unter uns  ereignet hat“ (Lk 1,1), und die Geschichte konkretisiert diesen ereignishaften  Aspekt des Glaubens heute wie gestern. Diese Ereignisse aber, seien sie nun  individuell oder kollektiv, lassen „Bedürfnisse“ - von zuweilen gigantischen  Ausmaßen wie etwa die heutige ökologische Herausforderung - zutage treten;  Bedürfnisse oder Notwendigkeiten, deren Inangriffnahme beträchtliche „Glau-  bensenergien“ verlangt und zugleich freisetzt. Und wie sollte man schließlich die  „Wünsche“ nicht sehen, die sich anlässlich dieses oder jenes Ereignisses äußern  und die im „Plan Gottes“ enthaltene „messianische“ Ausrichtung der Menschheit  in zuweilen unerwarteter und zuweilen auch verzerrter Form aktivieren. Gaudium  et Spes jedenfalls bekennt sich zu dem Wunsch nach „wirklich humane[n]  Lösungen“ (GS 11): Diese utopische Sichtweise hat in der jüngeren Vergangen-  heit und auf dem Konzil (man denke etwa an die Auseinandersetzung mit dem  und über den Marxismus) furchtbare Konflikte hervorgerufen und wird dies  immer tun; und doch drückt sich darin das Zeichen des „Glaubens“ aus. Dieser  Glaube nämlich kann nur Bestand haben, wenn er in unseren oft so ausweglosen  Situationen Breschen sieht und schlägt, die - und seien sie noch so klein - den  Blick auf eine andere und bessere Zukunft freigeben.  ... unter der Autorität des Wortes Gottes  ..  Im Herbst 1962 ist inan noch nicht so weit, diese „Vorgehensweise“ festzuschrei-  ben, die dennoch seit der Debatte über die Konzilsbotschaft im Innern derunter der Autoritaäat des ortes Gottes
Im Herbst 1962 ist man noch NC weIıt, diese „Vorgehensweise“ festzuschre!l-
ben, die dennoch se1t der Debatte ber die Konzilsbotschaft 1 Innern der



Versammlung wirkt Noch bleibt eiIn größeres Hindernis überwinden; be Christoph
die Kultur, bessere ein YEWISSES kulturelles Organon des tholizis e0O

IHUS, das das konsequente Hören cht L1LUTr auf die „Freude und Hoffinung, Trauer
und ngs der Menschen VON heute“, sondern auch und zugleic auf das Wort
es verhindern TO. Das ist die Hauptirage der ersten Periode, die die
Gewissen der Konzilsvätereun zunächst ın der Debatte ber das agglor:
namento der Liturgl1e und insbesondere ber den liturgischen eDrauc der Mut
tersprachen und dann, grundsätzlicher, 1n der heitigen Diskussion ber die
„OQuellen der enbarung“ und den Stellenwert der Tadıll1on 1M Hören auft den
Gott, der eute ZUT Kirche und allen Menschen „SpriCc
Hiıer eginn eın schwieriger Prozess des kollektiven Zuhören-Lernens: ®
elines „doppelten“ Zuhörens auft das Wort es und auf das, Was 1n der
Gesellschaft „wahrhait menschlich“ ist (vgl 1) sondern auch auft die sehr
vielschichtigen und dissonanten „Stimmen“ der 9  YTadıt10:  66 1mM ökumenischen
SInn des es die „Stimmen“ derer, die uns VOTANSCHANZE Sind und das Wort

übertönen ohen, das (GJ0tt die Menschen VOIl eute richtet ‚Wwel sehr
unterschiedlich positionlerte Zeugen lassen unNns ahnen, Was bei dieser wichtigen
chlacht des Konzils aui dem ple STEe UNAacCcCAs1nLercaro: Er
Ende der ersten Sitzungsperliode das anısche YNZID VOI der „Evangelisierung
der Ärmen“ eın unden1964 miıt großer Freiheit, Was €e1 1n urellier
WIe historischer 1NS1IC auft dem ple STe „Heute”, erklärt e 9 „Ist die Zeit
gekommen, die Kirche und ihre grundlegende Botschaft de AaCTO eutlicher VOI
einem gewlssen ‚.kulturellen Organon'’ trennen, dessen ewlge und allgemeine
gkei viele Kirchenvertreter Aaus Besitzdenken und Selbstgefälligkeit sehr
nachdrücklich verfochten haben.“®© der anderen e1te erichte einer der
wichtigsten Verteidiger der vorbereitenden chemata, Msgr Fenton, 1n selinem
agebuch, die Männer Aaus der ruppe 1N. V1anı en nach der
erühmten ehnung des Schemas ber die „Zwel Quellen“ die Überzeugung
geäulsert, das, Was S1e hier erleDten, „sel die Zeit der Dämonen“‘.
Erst 1965 legte das 0NZ eline „Regel“ fest, die keinem der Betroffenen e -

WIr sich auf die vielschichtige und nıe vollendeteNgdes ndividu
ellen und kollektiven Hörens auf die rel rwähnten „Stuiımmen“ einzulassen ® In
ihrer Darstelung des Prozesses der „Tradition“ die Konstitution sowohl der
„Rezeption“ dem, Was die Apostel „dusS Chrnisti Mund, 1 miıt ihm und
durch selne er empfangen | en (acceperant)“ als auch dem Lernen
dem, „WasS S1e unter der Eingebung des Heiligen Geistes gelernt (didicerant
hatten“ Raum geben /) Dieses „Lernen” selne Aktualität auch
welteren Verlauf der Geschichte N1IC. verlieren (Ecclesia didicit), denn, WIe die
Pastoralkonstitution verfügt, „diese 1n diesem Sinne angepasste Verkündigung
des geoMfenbartees 1LUUS$S ein (esetz (ZeX) aller Evangelisation Jleibe  D (GS
44, 2) Das selben Tag promulgierte ekre ber die Missionstätigkeit der
Kirche SORal ausdrücklich dass einer kulturell neuartıgen 1LU2
tion „die VON Gott geoffenbarten aten und Worte | auis 1HECUE durchiforscht“
werden sollen (Ad (Jentes 22) Dadurch, dass Sich selbst geoffenbart und



eMOQ. /um mitgetei hat (vgl und Ö) hat Gott sich Namlıc als Geheimnis Sallz 1n die
Begınn des ände der Menschen begeben eine ahrhaft schwindelerregende Vorstelung/weıten

Vatıkanıschen und damıt e1in theologisches Pendant uUuNseTeT schwindelerregenden modernen
Zeit und dem Schwindelgefühl, das die Wwe  e1te Menschheit efällt, WE S1EeKonzils

re sich nach und nach der atsacne bewusst WIr' welches Erbe S1Ee angetreten hat
danach einen winziıgen, verlorenen Globus 1n einem beinahe unendlichen Universum.

B auf kollegiale Weise
ES euchAte e1n, dass der Glaubende diesem Schwindelgeiühl auft eine einzige
Weise begegnen kann m1t Brüderlichkeit und, Was die apostolısche UTOrTA
betrifft, mıt olleg1.  9 und das och ehe das [0)1VA überhaupt die schwierige
rage eAantworte hat, welcher Status dieser bischöflichen Kolleg1alıtät und
welche olle und Freiheit dem Petrusamt Nner. dieses ollegz1ums eINZU-
raumen S1Nd. enn das Alltagsgeschäit des Konzils eAantTWwOrte diese rage, ehe
S1Ee überhaupt gestellt ist, und verbreitet 1n der Gesellschaft en mehr oder
weniger gyglaubwürdiges Bild
ohannes XC hatte sich selbst elne ege gegeben, die sich voll und SallZ miıt
dem Prinzıp der Pastoralität vereinbart: „Die erste des Papstes ist
zuzuhören und Sschweigen, damıiıt der €  XE e1lsfrei walten kann  “ sagte
Kardinal Suenens.? Und unter dem atum des 19 November 1962 liest 1N
selinem agebuch: ,  eute wieder Interessantes Anhören ereiträge. Die meılsten
krntisieren die vorgeschlagenen chemata (Kard Öttavlanı), die VON vielen
gemeiınsam vorbereitet worden S1iNd und doch die leicht vorherrschende Ausrich
tung eines Einzelnen und eine Mentalität verraten, die nach WIEe VOT unfähig ist,
sich VO  = Ton der scholastischen Vorlesung lösen. DIie Hal  el des einen
uges einen Schatten auft die Gesamtwahrnehmung. Natürlich ist die Re  -
Hon heitig, manchmal heitig ber ich glaube, asSS das gute Einvernehmen
letztlich Uberwiegen Ird. C6 10

Doch Was soll tun, WenNnn ein1ıge eline Minderheit, die aber cht VOI-

nachlässigt werden kann sich N1IC auf diese Vorgehensweise einlassen wollen,
die Spielregeln selbst unter €  ng auf eiIn irüheres „dogmatisches“ Einverneh-
ilenNn 1n rage stellen und e1INe Kettenreaktion Aaus ateglen und Gegenstrateglen
auslösen? Diese Grenze mehrfach erreicht, etwa 25 November 19063,
als MM vV1anı die stimmung der gemischten Kommission ber De
Revelatione und 1n eas Ireue Z katholischen Glauben anzwel-
ielt, oder auch 1 November 1963, als die Minderheit die Orlentierungsabstim-
IHNUNS VO  = Oktober ber den akramentalen Charakter des Episkopats und
ber die olleg1. als irregulär darstellt und der Mehrheit vorwirtit, die Me1l:
NUNg einer theologischen ZU Dogma rheben wollen: ein Argument,
das die Mehrheit bereits benutzt hatte, sich der ogmatısıerung der ‚weiquel-
lentheorie durch die Minderheit wıdersetzen.
De AaCTO 1TIC hler ein „paradigmatischer onilikt“ dUu>S, der die Deutung des



gyesamten atholischen auDens betrifft DIie Konzilsversammlung und die beiden Christoph
Päpste Johannes XLEE und Paul \A entdecken 1U Schritt Schritt, dass ITheobald

die Anwendung eliner Irohbotschaftlichen oder ollegialen Vorgehensweise, die
m1t der gemeinsam gesuchten ahrheit übereinstimmt, N1IC mittels einer ple
rege durchgesetz werden kann, sondern Aaus e1Inem N1IC. 1 Vorield planbaren
espräc aller ete  en erwächst, wobel die theologische Freiheit dieses
Gesprächs eINZ1Ig durch die notwendige Eiffizienz eliner bergroßen Versammlung
und die Verfügung Stehnende Zeıit begrenzt Der „Kompromiss” also
1ın eliner gewlssen nzahl VOIl Fällen die ege se1N, ohne dass der prophetische
Charakter des Konzils unter den Folgen leiden hätte enn diese
Verständigun Nnner der Grenzen uUuNnsSsSeIeT Geschichte 1st der pfingstliche
elst, der den mplängern des Konzils sprechen
Auch 1n diesem un die kollez1ale Vorgehensweise erst 1mM Herbst 1964
jestgeschrieben werden 1n der Nummer IC des Ökumenismusdekrets, das die
Konstituthon ber die Kirche begleitet und yleichsam eın „Leselineal“ be1g1bt,
das die Harmonie zwischen der ahrheit und der und Weise, S1Ee gemeinsam

suchen, ZU Kriterium erhebt: „DO der Weg ere1te werden, auft dem alle
1n diesem brüderlichen Wettbewerb tieferen Erkenntnis und deutlicheren
Darstellung der uneriorschlichen Reichtümer Christi angeregt werden“ (vgl
Eph 3,8)

„Zwel Monate der el und der wahrhaft demütigen, freien und brüderlichen
Suche”“, NO1n Lercaro, als Dezember 1962 Rückschau auf
die erste Sitzungsperiode des Konzils hält, 99  aben uNns einen un geführt, da

besser und alle gemeinsam verstehen, Was das JO Vatiıcanum den Menschen
dieser Zeit anbileten muss“11 Fünizig Jahre Sspäter bleibt die Herausiorderung,
sich ber das Ziel des Konzils „ZU verständigen”, 1eselbe jedoch 1n elner
ZuueIis veränderten Welt Es ist der „pastoralen Leitung” der Kirche, arau
hinzuwirken, dass die Zeichen der Zeit auf kollegiale Weise und unter der alleini-
gEN Autorntät des otteswortes unterschieden werden: eın Lernen und eiIn
espräc vorzuschlagen, das N1IC erzwingen kann, sondern das Aaus der
Nal erwachsen INUSS „der oroisen nade  .. es
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Das Vatiıcanum: zwıschen
Katholizısmus und Katholizıtät
Von eıner Theologıe der Abgrenzung eıner Theologıe der
Rekapıtulation
Gerard legwa

Von nfiang bestand die Herausforderung des II Vaticanums für den
römischen Katholizismus ın der S1e ist bis eute die eigentliche
Herausforderung des u Vatiıcanums. Ebenso ist die Katholizität eline Herausi{or-
erung die protestantischenenaller Und die OdOxX1e
Nur we1l der vorliegende Beitrag VOIl einem protestantischen Theologen sStamm(t,
heißt das N1IC. dass deshalb VOIl ulserhalb des Katholizismus käme „Nostra
res agitur”, sagte Visser’t Hooft, der Generalsekretär des Ökumenischen afs
der chen, als Johannes XXII das (0)1VA ankündigte: „Das geht uUulls und
damit die protestantischen eINSC  e{islic der anglikanischen und ebenso die
orthodoxen en Wenngleich sich 1 esentlichen auft den römischen
Katholizismus und iolglich aul die Herausforderung eschran. die das Zweite
tikanische 0oNz diesen darstellt, ist der vorliegende Beitrag ennoch uch

die wichtigsten protestantischen amılıen und die Orthodoxie VOINL elang; 1n
den anderen stTlıchenenund VOT allem 1ın den verschiedenen protes -
schenenen sich Namlıc. alle enkbaren Parallelen dem, Waäas hler
ber den römischen Katholizismus und die Katholizität ausgesa wird Doch
diese Parallelen werden eher Implizit als eXplizit denn s1e sind
N1IC egens uUuLNSeCIeEeT Untersuchung, 1 der VIeE  ehr darum geht, AaUuSs der
AC eines protestantischen Theologen auftf das L Vaticanum blicken
Worin estehen der INnn und die Berechtigung einer olchen Herangehensweise ”
el aben mit der Einheit der Kirche s{l tun Wenn diese empirisch


